Südumfahrung diktiert FL-Verkehrszukunft


Die Bemühungen Vorarlbergs, die Österreicher und Schweizer Autobahnen bei Meiningen oder Lustenau zu verbinden, scheiterten am Widerstand der betroffenen Bevölkerung und engagierter Politiker. Frühere FL-Regierungen vertraten den Standpunkt, dass Tunnelbauten zwischen der Grenze und der Autobahn A14 nur  zugestimmt werden kann, sofern kein Mehrverkehr für Liechtenstein resultiert. Damit wollte man verhindern, dass die beiden Autobahnen durch Liechtenstein verbunden werden. Eine Kehrtwende zur bisherigen Haltung vollzieht nun unser Verkehrsminister Dr. Martin Meyer mit der Zustimmung zur Südumfahrung von Feldkirch. Trotz ausgewiesenem Mehrverkehr in Schaanwald bezeichnet Herr Meyer die Südumfahrung sogar als einmalige Chance. Diese positive Beurteilung ist umso unverständlicher, da die eingehende Detailprüfung laut seinen Aussagen noch aussteht und die Resultate einer Variante mit Verzicht auf Strassenbauten erst im Frühjahr 2008 vorliegen (Null-Plus-Variante).

Diese voreilige Zustimmung zur Südumfahrung Feldkirch präjudiziert die Verkehrszukunft in Liechtenstein mit gravierenden Sachzwängen. Die Tunnelbauten lösen regional einen massiven Mehrverkehr aus. In der Folge (+ ca. 5'000 KFZ bis 2020 im Schaanwald) wäre Liechtenstein mit dem heute bereits hoch belasteten Strassennetz gezwungen, durch den Bau einer Transitstrasse die Verbindung zur schweizerischen Autobahn herzustellen. Diese Transitspange durch Liechtenstein würde wiederum zu einem zusätzlichen Mehrverkehr führen, der in der Planung "Feldkirch Süd" nicht berücksichtigt ist. Regierungsrat Meyer argumentiert mit einer massiven Entlastung von Mauren und Ruggell. In Mauren beträgt diese Entlastung jedoch bescheidene 100 Fahrzeuge. Es fahren im 2020 trotz Südumfahrung sogar 200 KFZ täglich mehr über die Maurer Grenze als im 2005. In Ruggell beträgt der Mehrverkehr bei diesem Vergleich sogar 600 KFZ. Auch ist der höhere Mobilitätsbedarf durch die Zunahme von Arbeitsplätzen kein Argument für den Strassenbau. Dieser kann mit einem attraktiven öffentlichen Verkehr (ÖV) bewältigt werden.

Anstelle einer grundsätzlichen Diskussion über eine nachhaltige Verkehrszukunft stehen in Vorarlberg und Liechtenstein Strassenbauten im Fokus. Diese mit Nachdruck verfolgten Projekte dienen in erster Linie dem motorisierten Individualverkehr und benachteiligen den ÖV. Der Gewinn aus der Südumfahrung für Feldkirch ist im Wesentlichen auf die Verringerung der Luftbelastung an der Bärenkreuzung beschränkt (ausreichend bei ca. 38'900 KFZ im 2020?). Wesentlich mehr Qualitäten hat eine Verkehrslösung auf der Basis des ÖV: sie trägt flächendeckend der Verkehrsreduktion, der Luftreinhaltung, dem Klimawandel, dem Versiegen der Ölquellen, aber auch ökonomischen und sozialen Aspekten Rechnung. Unter diesen Vorzeichen müsste es auch für unsere Betriebe von substantiellem Interesse sein, dass den Arbeitspendlern ein attraktiver, kostengünstiger und energieeffizienter ÖV zur Verfügung steht. Was der ÖV zu leisten vermag, hat Vorarlberg anlässlich der Gymnastrada auf das Eindrücklichste bewiesen. Gemäss den jetzigen Planungen soll erst mit riesigen Investitionen in den Strassenbau (hunderte von Millionen CHF plus immense Folgekosten) das Autofahren erleichtert und anschliessend der daraus entstehende Mehrverkehr auf die S-Bahn verlagert werden; das ist absolut widersinnig. 

Eine glaubwürdige, auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Verkehrspolitik stellt die Weichen anders: sie verwirklicht mir erster Priorität einen attraktiven ÖV (z.B. S-Bahn) und setzt folgerichtig auf Entlastung der Strassen anstelle von Mehrverkehr durch Strassenbau.
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